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	Evangelische Gemeinde Teneriffa – Kirche San Eugenio
21. Sonntag nach Trinitatis           29. Oktober 2023        12.00 Uhr
Pfarrer Steffen Reiche & Organistin Liliana Münch
Lektor & 



Introitus – Orgel
Begrüßung
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.  Gemeinde: Amen
Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn.  
Gem: Der Himmel und Erde gemacht hat.
Der Herr sei mit Euch!                              
Gemeinde: Und mit Deinem Geist.
Einführung zum Gottesdienst
Herzlich willkommen ihnen allen zu diesem Gottesdienst am 21. Sonntag der Trinitatiszeit. 
Natürlich kann man überall Gottesdienst feiern. Aber Kirche ist schon etwas Besonderes. 

Gebauter Glauben. Wir gehen Richtung Osten

Eugenio – der edle und heilig gesprochene Bischof von Karthago

Heute vor 498 zum ersten Mal in Wittenberg Gottesdienst auf Deutsch gefeiert. Vorher immer Latein – die alte heilige Sprache, die aber keiner verstand.

Und Gedenktag für einen Heiligen unserer Tage – vor 113 Jahren starb Henry Dunant – Rotes Kreuz, Roter Davidstern, Roter Halbmond – Hilfe in den Wirren eines Krieges

Heute wieder viel Krieg – täglich Raketen aus dem Gaza-Streifen auf Israel, Israel wehrt sich seit dem Massaker an 1400 Menschen 
Lied „O, when the saints, go marching in“ - Wenn die Heiligen hereinmarschieren
Wir wandern in den Fußstapfen. Derer, die vorher gegangen sind

Doch wir werden alle wieder vereint sein (doch wenn wir wieder vereint stehen)

An einem neuen Ufer im Sonnenlicht (dann kommt eine neue Welt auf uns zu)

Oh, wenn die Heiligen hereinmarschier'n. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

Und wenn die Sonne sich weigert (beginnt) zu scheinen. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

Wenn der Mond sich rötet mit Blut. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

An diesem Hallelujah-Tag. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

Oh wenn der Trompeten Schall ertönt. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

Manche sagen, diese Welt voller Mühsal. Ist die einzige, die wir brauchen

Doch ich warte auf diesen Morgen. Da die neue Welt wird offenbart

Wenn die Offenbarung (Revolution) kommt. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

Wenn die Reichen rausgeh'n und arbeiten. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

Ist die Luft mal sauber und rein. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

Haben wir alle das tägliche Brot. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein.

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

Wenn unsere Führer lernen zu weinen. Oh Herr, dann möchte ich dabeisein

Wenn die Heiligen hereinmarschier'n

Gottesdienst vor Allerheiligen und dem Reformationstag und vor Allerseelen.

Viele werden in unserer Heimat wieder auf den Kirch- und Friedhöfen sein.
Mich ekelt, dass heute in unserer Heimat wieder Schutzwachen vor den Synagogen stattfinden müssen. Nicht wegen deutscher Rechtsextremisten. Sondern wegen der Menschen, denen wir bei uns Asyl gegeben haben, die aus der Arabischen Welt kommen und nicht aushalten, dass sie bei sich keine ordentlichen Regierungen wählen (können) und dass sie keine guten Lebensverhältnisse bei sich organisieren können. Und denen, die wir vor 50 Jahren zu uns nach Deutschland eingeladen haben, um bei uns zu arbeiten – unsere türkischen Mitbürger. 

Ich habe für diesen Gottesdienst die Gebete des Heiligen, den ich besonders mag herausgesucht. Die Gebete des Heiligen Franziskus. Es ist der Heilige, nach dem sich der jetzige Papst nennt. Er ist der erste, der sich diesen Namen gewählt hat. 

Das Thema des Gottesdienstes an diesem 21. Sonntag nach Trinitatis und am 6. Sonntag nach Michaelis im Kirchenjahr ist „Die geistliche Waffenrüstung“.
Psalm 19,8-15 EG 708 „Gottes Herrlichkeit in seiner Schöpfung und in seinem Gesetz“ 
Das Gesetz des HERRN ist vollkommen und erquickt die Seele. 
Das Zeugnis des HERRN ist gewiss und macht die Unverständigen weise. 

Die Befehle des HERRN sind richtig und erfreuen das Herz. 
Die Gebote des HERRN sind lauter und erleuchten die Augen.

Die Furcht des HERRN ist rein und bleibt ewiglich. 
Die Rechte des HERRN sind wahrhaftig, allesamt gerecht.

Sie sind köstlicher als Gold und viel feines Gold, sie sind süßer als Honig und Honigseim. 

Auch lässt dein Knecht sich durch sie warnen; und wer sie hält, der hat großen Lohn.

Wer kann merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir die verborgenen Sünden! 

Bewahre auch deinen Knecht vor den Stolzen, dass sie nicht über mich herrschen; 
so werde ich ohne Tadel sein und unschuldig bleiben von großer Missetat. 

Lass dir wohlgefallen die Rede meines Mundes und das Gespräch meines Herzens vor dir, 
HERR, mein Fels und mein Erlöser.
Ehr sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
Gebet vor dem Kreuzbild von San Damiano, nachdem Franziskus den Auftrag Gottes vernommen hatte: „Franziskus, geh hin und stelle mein Haus wieder her, das, wie du siehst, ganz verfallen ist.“ (1206)

Höchster, glorreicher Gott, erleuchte die Finsternis meines Herzens und schenke mir rechten Glauben, gefestigte Hoffnung, vollendete Liebe und tiefgründende Demut.

Gib mir, Herr, das rechte Empfinden und Erkennen, 

damit ich deinen heiligen und wahrhaften Auftrag erfülle, 

den du mir in Wahrheit gegeben hast. Amen.
Lied „Zieh an die Macht des Herrn, wohlauf und hilf uns streiten“ EG 377, 2

( mit Melodie von „Lobt Gott den Herrn, ihr Heiden all“ )

Der Sonnengesang des hl. Franziskus zählt aufgrund seiner dichterischen Gestalt und seines Inhalts zur Weltliteratur. Er entstand im Winter 1224/25, als Franziskus krank in einer Hütte bei San Damiano lag. 
Höchster, allmächtiger, guter Herr, dein sind der Lobpreis, die Herrlichkeit und Ehre und jeglicher Segen. Dir allein, Höchster, gebühren sie, 

und kein Mensch ist würdig, dich zu nennen.

Gelobt seist du, mein Herr,
mit allen deinen Geschöpfen,
zumal dem Herrn Bruder Sonne;
er ist der Tag, und du spendest uns das Licht durch ihn.
Und schön ist er und strahlend in großem Glanz,
dein Sinnbild, o Höchster.

Gelobt seist du, mein Herr, durch Schwester Mond und die Sterne;
am Himmel hast du sie gebildet, hell leuchtend und kostbar und schön.

Gelobt seist du, mein Herr,

durch Bruder Wind und durch Luft und Wolken
und heiteren Himmel und jegliches Wetter,
durch das du deinen Geschöpfen den Unterhalt gibst.

Gelobt seist du, mein Herr, durch Schwester Wasser, gar nützlich ist es und demütig und kostbar und keusch.

Gelobt seist du, mein Herr, durch Bruder Feuer, durch das du die Nacht erleuchtest; und schön ist es und liebenswürdig und kraftvoll und stark.


Gelobt seist du, mein Herr, durch unsere Schwester, Mutter Erde, die uns ernährt und lenkt und vielfältige Früchte hervorbringt.
und bunte Blumen und Kräuter.

Gelobt seist du, mein Herr, durch jene, die verzeihen um deiner Liebe willen und Krankheit ertragen und Drangsal.

Selig jene, die solches ertragen in Frieden,

denn von dir, Höchster, werden sie gekrönt werden.

Gelobt seist du, mein Herr, durch unsere Schwester, 
den leiblichen Tod; ihm kann kein Mensch lebend entrinnen.

Wehe jenen, die in schwerer Sünde sterben.

Selig jene, die sich in deinem heiligsten Willen finden,

denn der zweite Tod wird ihnen kein Leid antun.

Lobt und preist meinen Herrn und sagt ihm Dank und dient ihm mit großer Demut.

Lektor Jochen Litschel: Epistellesung Epheser 6, 1-17 „Die geistliche Waffenrüstung“ 
Seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke. Zieht an die Waffenrüstung Gottes, 
damit ihr bestehen könnt gegen die listigen Anschläge des Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, sondern mit Mächtigen und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in dieser Finsternis herrschen, mit den bösen Geistern unter dem Himmel. 

Deshalb ergreift die Waffenrüstung Gottes, damit ihr an dem bösen Tag Widerstand leisten und alles überwinden und das Feld behalten könnt. So steht nun fest, umgürtet an euren Lenden mit Wahrheit und angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit und an den Beinen gestiefelt, bereit einzutreten für das Evangelium des Friedens. Vor allen Dingen aber ergreift den Schild des Glaubens, mit dem ihr auslöschen könnt alle feurigen Pfeile des Bösen und nehmt den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist das Wort Gottes. Halleluja. Halleluja, Halleluja, Halleluja!
Lied „Zieh an die Macht des Herrn, wohlauf und hilf uns streiten“ EG 377, 3

(mit Melodie von „Lobt Gott den Herrn, ihr Heiden all“ )
Der Gruß des hl. Franziskus an die Gottesmutter[image: image1.png]



Sei gegrüßt, Herrin, heilige Königin, heilige Gottesmutter Maria,         du bist Jungfrau, zur Kirche gemacht und erwählt vom heiligsten Vater im Himmel, die er geweiht hat mit seinem heiligsten geliebten Sohn und dem Heiligen Geiste, dem Tröster; in der war und ist alle Fülle der Gnade und jegliches Gute. 

Sei gegrüßt, du sein Palast. Sei gegrüßt, du sein Gezelt. 
Sei gegrüßt, du seine Wohnung. Sei gegrüßt, du sein Gewand. 
Sei gegrüßt, du seine Magd. Sei gegrüßt, du seine Mutter.

Und seid gegrüßt, ihr heiligen Tugenden alle, die durch die Gnade und die Erleuchtung des Heiligen Geistes in die Herzen der Gläubigen eingegossen werden, um sie aus Ungläubigen zu Gott getreuen Menschen zu machen.

Lied „Zieh an die Macht des Herrn, wohlauf und hilf….“ EG  377, 4
Evangelium Matthäus 5 „Vom Vergelten und von der Feindesliebe“ aus der Bergpredigt Jesu
Ehre sei dir Herr!“
Ihr habt gehört, dass gesagt ist: »Auge um Auge, Zahn um Zahn.« Ich aber sage euch, dass ihr nicht widerstreben sollt dem Übel, sondern: wenn dich jemand auf deine rechte Backe schlägt, dem biete die andere auch dar. Und wenn jemand mit dir rechten will und dir deinen Rock nehmen, dem lass auch den Mantel. Und wenn dich jemand nötigt, eine Meile mitzugehen, so geh mit ihm zwei. Gib dem, der dich bittet, und wende dich nicht ab von dem, der etwas von dir borgen will. 

Ihr habt gehört, dass gesagt ist: »Du sollst deinen Nächsten lieben« und deinen Feind hassen. 

Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen, damit ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Denn er lässt seine Sonne aufgehen über Böse und Gute und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte. Denn wenn ihr liebt, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Tun nicht dasselbe auch die Zöllner? Und wenn ihr nur zu euren Brüdern freundlich seid, was tut ihr Besonderes? Tun nicht dasselbe auch die Heiden? Darum sollt ihr vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist. 
Wort des lebendigen Gottes
„Lob sei dir Christus!“
Lied „Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt“ EG 611, 1

„Die Ringparabel“ Giovanni Boccaccio (1313-1375) – Nachtrag zum letzten Mal
Saladin, dessen Tapferkeit so groß war, dass sie ihn nicht nur von einem geringen Manne zum Sultan von Babylon erhob, sondern ihm auch vielfache Siege über sarazenische und christliche Fürsten gewährte, hatte in zahlreichen Kriegen und in großartigem Aufwand seinen ganzen Schatz geleert und wusste nun, wo neue und unerwartete Bedürfnisse wieder eine große Geldsumme erheischten, nicht, wo er sie so schnell, als er ihrer bedurfte, auftreiben sollte. 
Da erinnerte er sich eines reichen Juden, namens Melchisedech, der in Alexandrien auf Wucher lieh und nach Saladins Dafürhalten wohl im Stande gewesen wäre, ihm zu dienen, aber so geizig war, dass er von freien Stücken es nie getan haben würde. Gewalt wollte Saladin nicht brauchen; aber das Bedürfnis war dringend und es stand bei ihm fest, auf eine oder die andere Art solle der Jude ihm helfen. So sann er denn nur auf einen Vorwand, unter einigem Schein von Recht ihn zwingen zu können.
Endlich ließ er ihn rufen, empfing ihn auf das freundlichste, hieß ihn neben sich sitzen und sprach alsdann: "Mein Freund, ich habe schon von vielen gehört, du seiest weise und habest besonders in göttlichen Dingen tiefe Einsicht; nun erführe ich gern von dir, welches unter den drei Gesetzen du für das wahre hältst, das jüdische, das sarazenische oder das christliche." 
Der Jude war in der Tat ein weiser Mann und erkannte wohl, dass Saladin ihm solcherlei Fragen nur vorlegte, um ihn in seinen Worten zu fangen; auch sah er, dass, welches von diesen Gesetzen er vor den andern loben möchte, Saladin immer seinen Zweck erreichte. So bot er denn schnell seinen ganzen Scharfsinn auf, um eine unverfängliche Antwort, wie sie ihm Not tat, zu finden, und sagte dann, als ihm plötzlich eingefallen war, wie er sprechen sollte: "Mein Gebieter, die Frage, die Ihr mir vorlegt, ist schön und tiefsinnig; soll ich aber meine Meinung darauf sagen, so muss ich Euch eine kleine Geschichte erzählen, die Ihr sogleich vernehmen sollt. Ich erinnere mich, oftmals gehört zu haben, dass vor Zeiten ein reicher und vornehmer Mann lebte, der vor allen anderen auserlesenen Juwelen, die er in seinem Schatze verwahrte, einen wunderschönen und kostbaren Ring werthielt. Um diesen, seinem Wert und seiner Schönheit nach zu ehren, und ihn auf immer in dem Besitze seiner Nachkommen zu erhalten, ordnete er an, dass derjenige unter seinen Söhnen, der den Ring, als vom Vater ihm übergeben, würde vorzeigen können, für seinen Erben gelten und von allen andern als der Vornehmste geehrt werden solle. 
Der erste Empfänger des Ringes traf unter seinen Kindern ähnliche Verfügung und verfuhr dabei wie sein Vorfahre. Kurz der Ring ging von Hand zu Hand auf viele Nachkommen über. Endlich aber kam er in den Besitz eines Mannes, der drei Söhne hatte, die sämtlich schön, tugendhaft und ihrem Vater unbedingt gehorsam, daher auch gleich zärtlich von ihm geliebt waren. Die Jünglinge kannten das Herkommen in Betreff des Ringes, und da ein jeder der Geehrteste unter den Seinigen zu werden wünschte, baten alle drei einzeln den Vater, der schon alt war, auf das inständigste um das Geschenk des Ringes. Der gute Mann liebte sie alle gleichmäßig und wusste selber keine Wahl unter ihnen zu treffen; so versprach er denn den Ring einem jeden und dachte auf ein Mittel, alle zu befriedigen. Zu dem Ende ließ er heimlich von einem geschickten Meister zwei andere Ringe verfertigen, die dem ersten so ähnlich waren, dass er selbst, der doch den Auftrag gegeben, den rechten kaum zu erkennen wusste. Als er auf dem Todbette lag, gab er heimlich jedem der Söhne einen von den Ringen. Nach des Vaters Tode nahm ein jeder Erbschaft und Vorrang für sich in Anspruch, und da einer dem andern das Recht dazu bestritt, zeigte der eine wie die andern, um die Forderung zu begründen, den Ring, den er erhalten hatte, vor. 
Da sich nun ergab, dass die Ringe einander so ähnlich waren, dass niemand, welcher der echte sei, erkennen konnte, blieb die Frage, welcher von ihnen des Vaters wahrer Erbe sei, unentschieden und bleibt es noch heute. So sage ich Euch denn, mein Gebieter, auch von den drei Gesetzen, die Gott der Vater den drei Völkern gegeben, und über die ihr mich befraget. Jedes der Völker glaubt seine Erbschaft, sein wahres Gesetz und seine Gebote, zu haben, damit es sie befolge.
NATHAN: Vor grauen Jahren lebt' ein Mann in Osten,

Der einen Ring von unschätzbarem Wert

Aus lieber Hand besaß. Der Stein war ein

Opal, der hundert schöne Farben spielte,

Und hatte die geheime Kraft, vor Gott

Und Menschen angenehm zu machen, wer

In dieser Zuversicht ihn trug. Was Wunder,

Dass ihn der Mann in Osten darum nie

Vom Finger ließ; und die Verfügung traf,

Auf ewig ihn bei seinem Hause zu 1920

Erhalten? Nämlich so. Er ließ den Ring

Von seinen Söhnen dem geliebtesten;

Und setzte fest, dass dieser wiederum

Den Ring von seinen Söhnen dem vermache,

Der ihm der liebste sei; und stets der liebste,

Ohn‘ Ansehn der Geburt, in Kraft allein

Des Rings, das Haupt, der Fürst des Hauses werde. -

Versteh mich Sultan.

SALADIN: Ich versteh' dich. Weiter!

NATHAN: So kam nun dieser Ring, von Sohn zu Sohn,

Auf einen Vater endlich von drei Söhnen; 1930

Die alle drei ihm gleich gehorsam waren,

Die alle drei er folglich gleich zu lieben

Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit

zu Zeit schien ihm bald der, bald dieser, bald

Der dritte, - sowie jeder sich mit ihm

Allein befand, und sein ergießend Herz

Die andern zwei nicht teilten, - würdiger

Des Ringes; den er denn auch einem jeden

Die fromme Schwachheit hatte, zu versprechen.

Das ging nun so, solang es ging. - Allein 1940

Es kam zum Sterben, und der gute Vater

Kömmt in Verlegenheit. Es schmerzt ihn, zwei

Von seinen Söhnen, die sich auf sein Wort

Verlassen, so zu kränken. - Was zu tun? -

Er sendet in geheim zu einem Künstler,

Bei dem er, nach dem Muster seines Ringes,

Zwei andere bestellt, und weder Kosten

Noch Mühe sparen heißt, sie jenem gleich,

Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt

Dem Künstler. Da er ihm die Ringe bringt, 1950

Kann selbst der Vater seinen Musterring2

Nicht unterscheiden. Froh und freudig ruft

Er seine Söhne, jeden insbesondre;

Gibt jedem insbesondre seinen Segen, -

Und seinen Ring, - und stirbt. - Du hörst doch, Sultan?

SALADIN: (der sich betroffen von ihm gewandt).

Ich hör', ich höre! - Komm mit deinem Märchen

Nur bald zu Ende. - Wird's?

NATHAN: Ich bin zu Ende.

Denn was noch folgt, versteht sich ja von selbst. -

Kaum war der Vater tot, so kömmt ein jeder

Mit seinem Ring, und jeder will der Fürst 1960

Des Hauses sein. Man untersucht, man zankt,

Man klagt. Umsonst; der rechte Ring war nicht

Erweislich; - (nach einer Pause, in welcher er des Sultans Antwort erwartet)

Fast so unerweislich, als Uns itzt - der rechte Glaube.

SALADIN: Wie? das soll

Die Antwort seine auf meine Frage? ...

NATHAN: Soll Mich bloß entschuldigen, wenn ich die Ringe

Mir nicht getrau' zu unterscheiden, die

Der Vater in der Absicht machen ließ,

Damit sie nicht zu unterscheiden wären.

SALADIN: Die Ringe! - Spiele nicht mir mir! - Ich dächte,
Dass die Religionen, die ich dir

Genannt, doch wohl zu unterscheiden wären.

Bis auf die Kleidung, bis auf Speis' und Trank!

NATHAN: Und nur von seiten ihrer Gründe nicht. -

Denn gründen alle sich nicht auf Geschichte?

Geschrieben oder überliefert! - Und

Geschichte muß doch wohl allein auf Treu'

Und Glauben angenommen werden? - Nicht? -

Nun, wessen Treu' und Glauben zieht man denn

Am wenigsten in Zweifel? Doch der Seinen?
Doch deren Blut wir sind? doch deren, die

Von Kindheit an uns Proben ihrer Liebe

Gegeben? die uns nie getäuscht, als wo

Getäuscht zu werden uns heilsamer war? -

Wie kann ich meinen Vätern weniger3

Als du den deinen glauben? Oder umgekehrt. -

Kann ich von dir verlangen, dass du deine

Vorfahren Lügen strafst, um meinen nicht

Zu widersprechen? Oder umgekehrt.

Das nämliche gilt von den Christen. Nicht? 
SALADIN: (Bei dem Lebendigen! Der Mann hat recht. Ich muss verstummen.)

NATHAN: Lass auf unsre Ring'

Uns wieder kommen. Wie gesagt: die Söhne

Verklagten sich; und jeder schwur dem Richter,

Unmittelbar aus seines Vaters Hand

Den Ring zu haben. - Wie auch wahr! - Nachdem

Er von ihm lange das Versprechen schon

Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu

Genießen. - Wie nicht minder wahr! - Der Vater,

Beteu'rte jeder, könne gegen ihn
Nicht falsch gewesen sein: und eh' er dieses

Von ihm, von einem solchen lieben Vater,

Argwohnen lass': eh' müss' er seine Brüder,

So gern er sonst von ihnen nur das Beste

Bereit zu glauben sei, des falschen Spiels

Bezeihen; und er wolle die Verräter

Schon auszufinden wissen; sich schon rächen.

SALADIN: Und nun der Richter? - Mich verlangt zu hören,

Was du den Richter sagen lässest. Sprich!

NATHAN: Der Richter sprach: Wenn ihr mir nun den Vater
Nicht bald zur Stelle schafft, so weis' ich euch

Von meinem Stuhle. Denkt ihr, dass ich Rätsel

Zu lösen da bin? Oder harret ihr,

Bis dass der rechte Ring den Mund eröffne? -

Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring

Besitzt die Wunderkraft beliebt zu machen;

Vor Gott und Menschen angenehm. Das muss

Entscheiden! Denn die falschen Ringe werden

Doch das nicht können! - Nun: wen lieben zwei

Von Euch am meisten? - Macht, sagt an! Ihr schweigt?
Die Ringe wirken nur zurück? und nicht

Nach außen? Jeder liebt sich selber nur

Am meisten? - O, so seid ihr alle drei

Betrogene Betrüger! Eure Ringe

sind alle drei nicht echt. Der echte Ring

Vermutlich ging verloren. Den Verlust

zu bergen, zu ersetzen, ließ der Vater

Die drei für einen machen.

SALADIN: Herrlich! herrlich! 

NATHAN: Und also, fuhr der Richter fort, wenn ihr 
Nicht meinen Rat, statt meines Spruches, wollt:
Geht nur! - Mein Rat ist aber der: ihr nehmt

Die Sache völlig wie sie liegt. Hat von

Euch jeder seinen Ring von seinem Vater:

So glaube jeder sicher seinen Ring

Den echten. - Möglich; dass der Vater nun

Die Tyrannei des einen Rings nicht länger

In seinem Hause dulden wollen! - Und gewiss;

Dass er euch alle drei geliebt, und gleich

Geliebt: indem er zwei nicht drücken mögen,

Um einen zu begünstigen. - Wohlan!
Es eifre jeder seiner unbestochnen

Von Vorurteilen freien Liebe nach!

Es strebe von euch um die Wette,

Die Kraft des Steins in seinem Ring' an Tag

Zu legen! komme dieser Kraft mit Sanftmut

Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun,

Mit innigster Ergebenheit in Gott

Zu Hilf'! Und wenn sich dann der Steine Kräfte

Bei euern Kindes-Kindeskindern äußern:

So lad' ich über tausend tausend Jahre
Sie wiederum vor diesen Stuhl. Da wird

Ein weisrer Mann auf diesem Stuhle sitzen

Als ich; und sprechen. Geht! - So sagte der

Bescheidene Richter.
Lied „Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt“ EG 611,2

Lobpreis des hl. Franziskus

Du bist der heilige Herr, der alleinige Gott, der du Wunderwerke vollbringst

Du bist der Starke. Du bist der Große. Du bist der Erhabenste. Du bist mächtig, 

du heiliger Vater, König des Himmels und der Erde.

Du bist der dreifaltige und eine Herr, Gott aller Götter. Du bist das Gute, jegliches Gut, 
das höchste Gut, der Herr, der lebendige und wahre Gott.


Du bist die Liebe, die Minne. Du bist die Weisheit. 

Du bist die Demut. Du bist die Geduld. Du bist die Schönheit.

Du bist die Milde. Du bist die Sicherheit. Du bist die Ruhe. 

Du bist unsere Hoffnung. Du bist die Freude und Fröhlichkeit.

Du bist die Gerechtigkeit. Du bist das Maßhalten.

Du bist all unser Reichtum zur Genüge. Du bist die Schönheit.

Du bist die Milde. Du bist der Beschützer.

Du bist der Wächter und Verteidiger. Du bist die Stärke. 
Du bist die Zuflucht. Du bist unsere Hoffnung. 
Du bist unser Glaube. Du bist unsere Liebe.

Du bist unsere ganze Wonne. Du bist unser ewiges Leben: 

großer und wunderbarer Herr, allmächtiger Gott, barmherziger Retter.

Lied „Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt“ EG 611,3
Handy an 

Predigt zu den biblischen Texten
Gnade sei mit Euch von dem, der sein wird, der er sein wird, von dem „Ich bin, der ich bin.“

Von dem der nicht zu sehen ist, sich aber zeigt,
der zu sehen sein wird, wenn wir da sind, wo wir hinkommen sollen.
Liebe Schwestern und Brüder, 

es ist eine ungewöhnliche Trias von Tagen – Reformationstag und Allerheiligen und Allerseelen. Sie ist über fast ein Jahrtausend gewachsen – es begann mit Allerheiligen. 

Die Kirche begann schon sehr früh der Märtyrer zu gedenken. Und sie tat dies immer an den Todestagen der Märtyrer. An ihren Geburtstagen in die Ewigkeit. 
Also ihrem 2. Geburtstag. Es gibt im Kirchenjahr nur zwei Geburtstage in die Zeit, die gefeiert werden. Das ist der Geburtstag Jesu am Anfang des Kirchenjahres, in der Christnacht, der Geburtstag Jesu in Bethlehem. Den hat die Kirche auf den Dies sol invictus festgelegt. Und damit korrespondierend der Geburtstag des Heiligen Johannes des Täufers. Am 24. Juni – Johannistag eben. Christtag und Johannestag – die beiden einzigen Geburtstage, die die Kirche feiert. Alles andere sind, wie gesagt, die 2. Geburtstage – die Sterbetage. Wie bei Henry Dunant heute.
Im Lauf der ersten Jahrhunderte wurde es wegen der steigenden Zahl von Heiligen zunehmend schwierig, jedes Heiligen an einem eigenen Fest zu gedenken. 
Vor Allerheiligen müssen wir uns mit den Märtyrern ein wenig intensiver befassen. Denn sie waren die ersten, die heilig gesprochen wurden. Sie haben mit ihrem Blut ihren Glauben bezeugt. Der martys ist im Griechischen der Zeuge. So hat es die Alte Kirche gesehen, die mit Blut ihren Glauben bezeugten. Die ersten dreihundert Jahre nach Christi Martyrium lang. Da ging es eben oft nicht anders. Denn wer seinen Glauben an Christus öffentlich bezeugte, der nahm nicht mehr am jüdischen, nicht mehr am Römischen Opferkult teil. Und das war das öffentliche Leben. Und die Römer und die Juden hatten Sorge für das öffentliche Wohl, wenn einer sich dem Opfern versagte. 

Christsein galt ihnen nicht nur als religion illicita, als unerlaubte Religion, sondern im Grunde gar nicht als Religion. Denn die Christen glaubten ja nur an Gott, ohne zu opfern. Und sie glaubten nicht an die anderen Götter. Sondern sie lebten so, wie es Jesus ihnen in den Seligpreisungen vorgegeben hatte. Sie lebten nach dem „Ich aber sage Euch.“ 
Und hofften auf das Kommende Reich Gottes und feierten deshalb den Tod als den 2. Geburtstag. Kaiser Konstantin, der erste Kaiser im römischen Reich, der die Christen nicht mehr verfolgte, hat sich deshalb erst auf dem Totenbett taufen lassen – in den Tod Jesu hineintaufen lassen. 
Das Blut dieser Märtyrer der ersten Jahrhunderte war der Samen der Kirche. Denn die Menschen fragten sich, warum ein Christ, eher sein Leben aufgibt, als seinen Glauben.

Aber keiner der Märtyrer hat irgendeinen anderen dabei in den Tod gerissen. Deshalb ist der Gebrauch des Wortes Märtyrer heute in der muslimischen Welt ein unerträgliches Sakrileg. Denn das sind keine Märtyrer, sondern Mörder. Fehlgeleitete. Irre. 
Und ich bin froh über jeden Moslem, der sagt, dass das nichts mit dem Islam zu tun hat. 
Es sind bloß leider noch zu wenige. Sie werden zu wenig gehört. Ein verurteilendes Wort von Erdogan hätte die Situation heilen können. Aber er hat gestern Hunderttausende aufgehetzt und die Hamas als Befreiungsorganisation bezeichnet und Israel als Terrorstaat. 

Martin Götz hat sich damals sehr gewundert über mich, als ich so viel Hoffnung in Erdogan gesetzt habe – vor 20 Jahren. Martin war damals hellsichtiger.

Jährliche Gedenktage für die verstorbenen Heiligen gab es bereits im antiken Christentum. In der Ostkirche finden sich seit Anfang des 4. Jahrhunderts dann ausdrücklich Allerheiligenfeste, die als Herrentag aller Heiligen am 1. Sonntag nach Pfingsten gefeiert wurden. In der Westkirche weihte Papst Bonifatius IV. am 13. Mai 609 oder 610 das zuvor allen Göttern Roms geweihte Pantheon der Jungfrau Maria und allen Märtyrern und ordnete eine jährliche Feier an, zunächst am Freitag nach Ostern, da das Fest inhaltlich stark von Ostern und dem Pascha-Mysterium her geprägt ist. 
Papst Gregor III. weihte dann über hundert Jahre später eine Kapelle in der Basilika St. Peter allen Heiligen und legte dabei für die Stadt Rom den Feiertag auf den 1. November. Ende des 8. Jahrhunderts begann man an diesem Tag das Fest vor allem auch in Frankreich zu feiern, und der Termin verbreitete sich allmählich in der gesamten Westkirche, bis Papst Gregor IV. 835 Allerheiligen für die gesamte Westkirche auf den 1. November festlegte. 

Seit Ende des 10. Jahrhunderts wird, ausgehend von der Benediktinerabtei Cluny, am 2. November mit Allerseelen zusätzlich ein Gedenktag aller Verstorbenen gehalten, die sich nach katholischem Verständnis im Purgatorium befinden und die volle Gemeinschaft mit Gott noch nicht erreicht haben. Und so kommt der 2. Tag unserer Trias dazu.

Und Martin Luther veröffentlicht seine Thesen zur Buße ja bewusst genau auf den Tag vor Allerheiligen und Allerseelen. Weil er anders als die Kirche seiner Zeit eben gerade nicht das Werk der Heiligen als Hilfe für unser Seelenheil ansah. Unser Seelenheil hängt ganz allein an Gott. Ihm allein sollen wir glauben und vertrauen. Soli deo gloria – Allein Gott sei die Ehre. 

1. Als unser Herr und Meister Jesus Christus sagte: "Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen“, wollte er, dass das ganze Leben der Glaubenden Buße sei. 

2. Dieses Wort darf nicht auf die sakramentale Buße gedeutet werden, das heißt, auf jene Buße mit Beichte und Genugtuung, die unter Amt und Dienst der Priester vollzogen wird. 

Die Verdienste der Heiligen die wurden den damals Gläubigen angerechnet. Deshalb gab es so viele Altäre in den Kirchen, ganze Kapellenkränze, in denen alle mögliche Heiligen verehrt wurden. Und die Kirchen wurden auf den Gebeinen der Heiligen gebaut – denn die Krypta unter dem Hauptaltar die war ja im Grunde eine Grabstätte. Und durch die sterblichen Überreste der Heiligen wurde überhaupt erst ein Ort heilig und wurde aus dem profanen, dem vor der Epiphanie des Heiligen herausgenommen. 

Luther hat die Heiligenverehrung abgeschafft. Zu Recht. Denn die Kirche seiner Zeit hatte eine falsche Deutung ihres Verdienstes. So als ob die Heiligen dem Werk Jesu durch ihr Werk noch etwas hinzufügen müssten. Und Luther wollte ganz im Sinne seines solus christus nur das Heilswerk Gottes in Jesus Christus gelten lassen. 

Viele der Skulpturen, die man Martin Luther dankbar errichtet hat, zeigen ihn mit der Bibel in der Hand. Und diese Bibel trägt oft die Worte „Verbum dei manet in aeternum“.

Gottes Wort bleibt in Ewigkeit. Das ist eine der zentralen Entdeckungen von Martin Luther. 

Luther musste das der Kirche seiner Zeit entgegenhalten, denn die hatte gleichberechtigt an die Seite des Wortes Gottes in der Bibel die menschliche Tradition der Kirchenväter gestellt. Nun ist ganz fraglos diese Tradition wichtig, so wie uns ja heute auch Luther sehr wichtig ist. Aber sie muss sich eben immer messen lassen an dem Wort der Bibel, denn allein das bleibt in Ewigkeit. Bleibt es das? Nein, natürlich nicht. Es bleibt verbindlich nur bis zum Ende unserer Zeit. Denn auch das Wort der Bibel ist doch „nur“ Gottes Wort im Menschenwort – eben von Mose, Jeremia oder Jesaja oder Hiob oder eben von Markus, Lukas oder eben Johannes. 
Sie haben es gehört, durch sie hat sich Gott den Menschen offenbart. Aber es ist und bleibt Gotteswort im Menschenwort. Denn nur so können wir es ja hören. Können es fixieren, festhalten in menschlicher Schrift, eben in Hebräisch oder Griechisch. Die beiden Sprachen, in denen es erstmals gehört und festgehalten worden ist.

Bibel heißt übersetzt Buch. Die Bibel ist also das Buch schlechthin, das am weitesten verbreitete und auch das am häufigsten übersetzte Buch der Welt. Anfang 2020 gab es 3395 Sprachen, in die die Bibel oder Teile davon übersetzt waren: Gesamtübersetzungen der Bibel in 694 Sprachen. Und vollständig übersetzte Neue Testamente in 1542 Sprachen. Und Teilübersetzungen in weitere 1159 Sprachen. (Wikipedia). Weltweit gibt es ungefähr 6.000 Sprachen, wobei Schätzungen zufolge ungefähr 90 Prozent davon am Ende dieses Jahrhunderts verdrängt sein werden. 
Menschliche Sprache gibt es also in vielerlei Formen, heute zusammen gefasst in verschiedene Sprachfamilien. Menschliche Sprache dient zur Verständigung der Menschen untereinander. Menschliche Sprache braucht die verschiedenen Gaben der Schöpfung Gottes, um gesprochen, gehört oder geschrieben zu werden. Ohne unser Gehirn, ohne unseren Mund, ohne unsere Ohren und die Hände, die dann Buchstaben in Ton, auf Papyrus oder Papier bannen, gäbe es keine Sprache. Unsere Sprache bildet unsere Schöpfung ab, bezeichnet Dinge aus der Schöpfung, über die sich Menschen miteinander verständigen wollen und können. Oder aber eben, erst spät in der menschheitsgeschichtlichen Entwicklung, gibt menschliche Sprache wieder, was sie von den Göttern oder eben Gott gehört haben wollen. 

Erste Übersetzungen entstanden im Judentum seit 250 v. Chr. Somit haben wir eine 2245 Jahre alte Übersetzungsgeschichte der Ursprache der Bibel Hebräisch in andere menschliche Sprachen.

Es gibt auch davor schon Schriften, die beanspruchen Gottes Wort wiederzugeben – die Veden der Hindus und die Schriften, die die Schüler Buddhas aufgezeichnet haben – in Sanskrit. Aber in beiden Religionen hat das Wort Gottes keine vergleichbare Rolle wie im Judentum und daraus folgend im Christentum.

Die Sprachen der Menschen bestehen aus vielen Worten. Während die Bibel immer nur von dem Wort Gottes redet. Also der Einzahl des göttlichen Wortes steht eine Vielzahl menschlicher Worte gegenüber. Wenn Menschen auf das gehörte, das aufgenommene Wort Gottes reagieren wollen, können sie das nur in einer Vielzahl von Worten.

Das vergangene Jahrtausend wird als der Eintritt der Menschheit in die Gutenberg-Galaxis bezeichnet. Mit der so die Times, wirkmächtigsten menschlichen Erfindung des 2. Jahrtausends, dem Buchdruck, gibt es erstmals die Möglichkeit das ein Sender eine unbegrenzte Zahl an Empfängern hat. Zuvor musste jeder Text von Menschen von Hand abgeschrieben werden. In Klöstern, deren Äbte natürlich die Möglichkeit der Zensur hatten. Sie konnten nicht nur entscheiden, ob überhaupt etwas abgeschrieben und damit weiter gegeben wurde, sondern vor allem auch was. Mit dem Buchdruck ändert sich das so dramatisch und dynamisch, dass nun an unendlich vielen verschiedenen Stellen, das was ein Mensch niedergeschrieben hat in unendlich vielen Auflagen und Ausgaben gedruckt, also vervielfältigt werden kann. Deshalb redet man von einem Eintritt in eine neue Galaxis, also ein völlig neues System, weil ein Sender nun durch die Vervielfältigung unendlich viele Empfänger hat. In all den Sprachen der Menschen, vorausgesetzt sie haben eine Schrift. Mit der Erfindung des Radios und dann des Fernsehgerätes wird das dann in eine neue, weitere Dimension potenziert. 

Immer aber in einer Form, dass ein menschliches Wort eine Sache, ein Gefühl, einen Prozess bezeichnet. Und Menschen einer bestimmten Gruppe verabreden, was ein einzelnes Wort bezeichnet. Menschliche Worte oder ihr System, eine menschliche Sprache, bezeichnen also immer etwas in der Schöpfung und schaffen Verständigung verschiedener Menschen über etwas in der Schöpfung in analoger Form. Das heißt, das ein Wort in von Menschen einer Gruppe verabredeter ähnlicher, entsprechender Weies etwas bezeichnet. 

Nun ist aber vor nicht einmal hundert Jahren eine neue, alles verändernde Form der Kommunikation hinzugekommen. Die digitale Kommunikation. Also eine Kommunikation über Zahlen. Digital bedeutet soviel wie über Ziffern darstellbar. Denn für Ziffern, digit, benutzt man eben die Finger, lateinisch digitus, zum Zählen. Und die Computer und das Internet basieren auf der digitalen Sprache von 0 und 1. Aus und An in einem Stromkreislauf. Und über diese digitale Sprache gelingt nun so viel mehr und anderes als je zuvor, dass man wieder davon reden kann, dass wir in einer neuen Galaxis, in einem neuen System angekommen sind. Denn auf der Basis ist die Welt nun erstmals vernetzt, können nicht nur Schrift, sondern auch Bilder und alle möglichen anderen Informationen in Echtzeit an jeden beliebigen Punkt der Erde und des Weltalls übertragen werden und auf der Grundlage verstanden, übersetzt werden in analoge, menschliche Kommunikation. Zugleich haben wir damit auch erstmals die Situation, dass es nicht nur unendlich viele Empfänger gibt, wie in der Gutenberg-Galaxis, sondern auch unendlich viele Sender, die jeweils unendlich viele Empfänger haben können. Ich erzähle das alles und stelle es so detailliert dar, weil die digitale Sprache in ihrer Einfachheit von 0 und Eins der Wirkmächtigkeit der Sprache Gottes näher kommt als unsere analoge Sprache. Denn das Wundervolle der Sprache Gottes ist doch, das was Gott spricht, geschieht. In der wohl ca. 2500 Jahre alten Schöpfungsgeschichte, die die Priester am Jerusalemer Tempel aufgeschrieben haben, heißt es immer wieder: Gott spricht und es wurde. Wenn Gott spricht, geschieht es. Tritt etwas aus dem Nichts ins Sein. Und Gott, der so spricht, ist ja nicht Teil seiner Schöpfung. 

Gott hat also, auch wenn die Bibel ganz analog mal vom Mund oder Ohr Gottes oder eben vom Wort Gottes redet, nichts, was mit uns vergleichbar wäre. Aber wenn wir von Gott reden wollen oder mit Gott reden wollen, dann müssen wir uns eben unserer analogen Sprache bedienen. Sollten aber eben immer wissen, dass wir von Gott reden, der eben nicht Teil von Raum und Zeit ist. Gott, der nicht in den vier Dimensionen von Länge, Breit, Höhe und Zeit ist, denn die hat er ja mit seinem Wort überhaupt erst geschaffen. Und ist nicht Teil von dem, was er geschaffen hat. Und wir können Gott nur „denken“, nur „hören“ oder „empfinden“ in unseren menschlichen, analogen Formen von Kommunikation. Und das sind eben nur die 4 Dimensionen, in die hinein wir geschaffen worden sind. Durch eine „Sprache“, die aus einer anderen Dimension heraus, diese 4 Schöpfungsdimensionen geschaffen hat. Vielleicht sind es sogar noch mehr Dimensionen, in die Gott hinein geschaffen hat. Aber wir können nur in diesen 4 Dimensionen denken. Zu etwas anderem ist unser Gehirn nicht befähigt, ausgelegt. 

Die einzige Stelle, wo wir darüberhinaus „denken“ oder „empfinden“ können, ist unsere Seele. Denn unsere Seele ist in der Lage, in einer für uns kaum reflektierbaren Weise mit dem Geist Gottes in Kommunikation einzutreten. Aber so wie wir nicht über unsere Seele verfügen, so können wir nicht über die Kommunikation verfügen, mit der unsere Seele mit Gott in Kontakt tritt.

Die Katholische Kirche spricht jemand seelig, bevor sie ihn heilig spricht. Seelig ist jemand, der seine Seele lebt, der in seiner Seele mit Gott ins Gespräch eingetreten ist. Und so wünsche ich Ihnen am Allerheiligentag, am Tag vor Allerseelen, dass sie in diesem Sinne selig werden, mit Gott sprechen, in dem sie ihm zuhören. Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, die aus dem Vernehmen des Wortes Gottes kommt, bewahre eure Herzen und Sinne in Jesus Christus. Amen.
Eine merkwürdige Trias von Feiertagen, ein bemerkenswerter Dreiklang von Gedenktagen ist das doch, den wir da gerade begehen. Reformationstag, Allerheiligen und Allerseelen. Und Halloween. 

Anders als Weihnachten, Ostern und Pfingsten haben sie ihren Ursprung nicht in der Bibel. Im Gegenteil. Jesus hat einmal gesagt: „Lasst die Toten ihre Toten begraben.“ Die Nachfolger Jesu, die Christen, sollten nur nach vorn schauen und sich ausschließlich für das kommende Reich Gottes interessieren. Und dennoch ist zumindest der Reformationstag und in anderen Ländern „Allerheiligen“ zum staatlichen Feiertag geworden. Über 700 Jahre hat es gebraucht, bis der uns heute so vertraute Dreiklang dieser Tage entstanden ist. 

Begonnen hat es mit Allerheiligen. In den ersten dreihundert Jahren der christlichen Kirche sind die Christen im Römischen Reich nur verfolgt worden. Das war etwas Anderes als beim Islam, der in den ersten 300 Jahren auf der Spitze des Schwertes in den gesamten Arabischen Halbmond getragen wurde. Mohammed und seine Nachfolger haben die Volksstämme in diesem riesigen Gebiet vom heutigen Irak und Iran bis nach Marokko damals mit Gewalt islamisiert, unterworfen. 

Die Christen hingegen hatten, begonnen bei dem Erzmärtyrer, also dem ersten Märtyrer Stephanus (dessen Gedenktag gleich nach dem Christustag am 25.12. kommt) bis hin zu Nikolaus oder der Heiligen Katharina im Römischen Reich nur Verfolgung erlebt und kein einziges Mal zu den Waffen gegriffen. Der Heilige Stefanus wurde gesteinigt, der heilige Nikolaus zu Tode gefoltert und die heilige Katharina gerädert. Waffen wurden gegen sie erhoben und sie haben sich nur mit dem Wort verteidigt, ihrem Bekenntnis. Aber auch als Kaiser Konstantin und seine Nachfolger dann im 4. Jahrhundert die Christenverfolgung beendeten und das Christentum anerkannten, gab es noch Märtyrer, also Blutzeugen für den Glauben. Sie wurden in einem nun offiziellen Verfahren vom Papst erst selig, dann heilig gesprochen. Und so wurden es immer mehr. Mehr als es Tage im Jahr gab. Mehr als 365. Und damit man nur ja keinen Heiligen vergisst und seinen Gedenktag übersieht, wurden erst in der Ostkirche Allerheiligentage eingeführt und dann in Rom ein Pantheon eingeweiht, in dem nun nicht mehr alle Götter wie bisher, sondern alle Heiligen an Altären verehrt wurden. Und der Papst Gregor III. weihte dann später eine Kapelle in der Basilika des Heiligen Peter, dem Vorgänger des Petersdomes, „Allen Heiligen“ und legte damals den Gedenktag auf den 1. November.

Rund 500 Jahre später wollte man dann nicht nur der Heiligen gedenken, sondern auch aller Seelen der Menschen, die uns vorangegangen sind. Heilige gab es wenige, aber Verwandte, die schon gestorben waren, hatte jeder. Und so wurde zu Ihrem Gedenken im 10. Jahrhundert durch Abt Odilo von Cluny der Allerseelentag gestiftet. Nach dem Hochfest von Allerheiligen wurde nun jedes Jahr am 2. November, am Tag darauf, in allen von der Reform von Cluny (Südfrankreich) geprägten Klöstern der Seelen der schon Verstorbenen gedacht, die im Fegefeuer noch auf Erlösung warteten. 998 nach Christus, also kurz vor der ersten Jahrtausendwende nach Christus, wollte man durch Gebete und Opfer und das Gedenken an die Verdienste der Heiligen, die Seelen der eigenen Verwandten aus dem Fegefeuer befreien. Und um das zu schaffen, wurde der Ablass eingerichtet. Das heißt mit den Opfergaben der lebenden Nachkommen bemühten sich diese, Sündenvergebung für die im Fegefeuer schmorenden Angehörigen zu erreichen. Sie also herauszukaufen aus dem Reinigungsfeuer, das man bevor man in den Himmel kommt, zuvor durchleiden musste. Und das machte sich dann eben 500 Jahre später auch der durch Luther weltbekannt gewordene Ablasshändler Tetzel zu nutze. Er zog durch die Lande mit dem Spruch: „Wenn das Geld im Kasten klingt, die Seele in den Himmel springt.“ Und sammelte Geld für den neuen Petersdom in Rom.

Und nun ahnen sie schon: Das empörte den Neutestamentler Martin Luther in der gerade neu gegründeten Universität von Wittenberg derart, dass er mit 95 Thesen die Kirche seiner Zeit zur Disputation über den Ablass herausforderte. Denn er hatte gerade in seiner Wittenberger Vorlesung zum Römerbrief von dem Apostel Paulus ganz neu herausgefunden, dass alle Gnade Gottes mit uns Menschen allein im Kreuzestod Jesu Christi seinen Ursprung hat. Solum verbum – allein im Wort Gottes kann man erkennen, dass allein in Jesus Christus, solus Christus, uns die alleinige Gnade Gottes „sola Gratia“ zuteil wird. Und das war ihm nun so ernst, weil ja sein eigenes Seelenheil daran hing, dass er bereit war, dafür auch die Kirche zu reformieren. Und dass er auch beim Reichstag in Worms dafür eintrat und gesagt haben soll: „Hier stehe ich und kann nicht anders. Gott helfe mir.“ Und dann auf dem Rückweg nach Wittenberg vor den Schergen des Kaisers von seinen Freunden auf die Wartburg entführt worden ist und dort dann das Neue Testament aus dem Griechischen, nicht aus der Lateinischen Übersetzung, für die Menschen übersetzte und drucken lies. Was ging, weil wir waren ja schon in der Gutenberg-Galaxis, also der neuen Ära des Buchdrucks mit beweglichen Lettern, den Johannes Gutenberg in Mainz entwickelt hatte, gewesen sind. Und so begann die Neuzeit, eine neue Zeit. Und niemand sollte sich über das Denken unserer Vormütter und -väter erheben, denn wir stehen auf Ihren Schultern. Und die, die einst auf unseren Schultern stehen werden, werden wohl auch genug Grund zur Verwunderung über uns haben! Oder? Allein wenn wir an den Klimawandel denken. 

Nun eine letzte Frage. Warum dann auch noch Halloween? Weil die in das damals, zur Zeit Luthers neu entdeckte Amerika ausgewanderten katholischen Iren ihre Bräuche dorthin mitbrachten. Nicht nur ihre wundervollen Segenssprüche, sondern auch die Feier des Abends vor Allerheiligen - „All hallows eve“. Und diese Tradition ist später dann aus dem Westen, aus Amerika, zurückgewandert zu uns nach Europa. 

Übrigens hat auch der fromme Mönch Kopernikus seine weltverändernden Entdeckungen in jener Zeit als Zeitgenosse Martin Luthers gemacht. Und damit die Kopernikanische Wende ausgelöst. Also wirklich viel Neues in jener Zeit, also wirklich der Beginn einer neuen Zeit oder wie wir heute deshalb sagen: Der Neuzeit. 

Musik 
Glaubenslied EG 184
Abkündigungen
Die Kollekten des letzten Gottesdienstes betrugen:  
Wanderung  - Nächste Woche
Wspr. Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem. Röm. 12,21
Lied „Hilf, Herr meines Lebens“ EG 419

Fürbitte Gnädiger, gerechter Gott! All unsere Sorgen befehlen wir in deine Hand, damit wir sie loslassen können. Wir sehnen uns nach deinem Frieden, für uns selbst und für alle Menschen. Mit dem Heiligen Franziskus beten wir: 
Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens, dass ich liebe, wo man hasst;

dass ich verzeihe, wo man beleidigt; dass ich verbinde, wo Streit ist;
dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum ist; dass ich Glauben bringe, wo Zweifel droht;

dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält; dass ich Licht entzünde, wo Finsternis regiert;

dass ich Freude bringe, wo der Kummer wohnt.
Herr, lass mich trachten, nicht, dass ich getröstet werde, sondern dass ich tröste;

nicht, dass ich verstanden werde, sondern dass ich verstehe;

nicht, dass ich geliebt werde, sondern dass ich liebe.

Denn wer sich hingibt, der empfängt; wer sich selbst vergisst, der findet;

wer verzeiht, dem wird verziehen; und wer stirbt, der erwacht zum ewigen Leben.

Vaterunser
Lied „Wo zwei oder drei, in meinem Namen zusammen sind“ EG 568
Segen „Der Herr segne Dich und behüte Dich. Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über Dich und sei Dir gnädig. Der Herr erhebe sein Angesicht auf Dich und gebe Dir Frieden. ”
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